
Den Himmel schauen

oder wie den TeilnehmerInnen einer spirituellen 
Reise zu den Tempelplätzen des Heilgottes Askl-
epios in der griechischen Ägäis ein blaues Wun-
der widerfährt.
Das eigene Auge spüren... nicht sehen... vielleicht 
dazu das Auge schließen... aber nicht in Gedan-
ken abdriften... nicht Bilder sehen, sondern füh-
len, was das Auge fühlt. In die schwarz-grau bis 
braun-orangene Farbe hinter dem geschlossenen 
Augenlid eintauchen und darin weicher werden, 
so wandelt sich die farbige Oberfl äche vielleicht 
zu einem Changieren von Farben, die ineinander-
fl ießen, nicht visualisieren, sondern bei der bloßen 
Wahrnehmung der Farbe bleiben und dann ent-
decken, dass sich eine räumliche Tiefe entwickelt: 
Sei es, dass die Farben blasser oder dunkler wer-
den, oder sich der Herzschlag verändert und bei 
diesen Empfi ndungen verweilen. Es mag manch-
mal so wirken, dass es erscheint, als würde sich 
die Dunkelheit hinter dem Augenlid plötzlich dra-
stisch vertiefen oder es erscheint so, als würde vor 
den Augen ein weicher, weiter Raum entstehen. 
Bei manchen Menschen entwickelt sich daraus 
ein Empfi nden von Weichheit der Hornhaut des 
Auges, als könnten sie durch das Gewebe at-
men. Typischerweise lösen diese Empfi ndungen 
von Tiefe oder Dunkelheit gleichermaßen eine 
Entspannung aus sowie auch eine Angst davor, 
etwas Wesentliches an Struktur zu verlieren. Doch 
mit einiger Übung erweitern sich unsere visuellen 
Fähigkeiten in diese neuen Erfahrungsbereiche 
hinein und wir entspannen uns mehr und mehr.
Wir befi nden uns auf einer zwanzig Meter langen 
Segeljacht auf der Überfahrt von Kos nach Kreta 
und auf dem Meer ergibt sich eine weitere Form 
des Schauens: durch die Weite des Blickes bis 
zum Horizont, verbunden mit den schaukelnden 
Bewegungen des Schiffes scheint sich etwas sehr 
tief in unserem Schauen zu verändern. So ist der 
Blick weniger auf ein Objekt gerichtet. Er wandert 
in der Weite umher und nachdem der Wunsch 
etwas Festes anzusehen sich gelöst hat, nehmen 
wir mehr wahr... oder mit anderen Worten: neh-
men wir ‚Meer‘ wahr: Wir denken nicht mehr an 
das Meer oder über das Meer nach, sondern wir 
versinken ‚mehr und Meer‘ in unseren sinnlichen 
Wahrnehmungen: Das Auge folgt den andau-
ernden sich verändernden Wogen des Wassers, 
gleitet über die Wasseroberfl äche und tastet das 
ewig sich wandelnde Element ab. Wir ‚schauen‘ 
mal mit einem wandernden und gleitenden Auge 
und mal mehr mit ruhigem Blick, wobei dann das 
Wasser vor den Augen scheinbar fl ießend wer-
den kann. Und dies vor allem, wenn wir ‚achtern‘ 
sitzen und schauend der Spur des Bootes im Was-
ser hinterhersehen. 

Weswegen Blausein gleich Entspanntsein bedeutet

Goethe beschreibt in seiner Farbenlehre, dass das Blau ‚uns nach sich 
hinzieht‘. Wie ein Sehnen. Weswegen vermutlich im Bereich der islami-
schen Mystik mit dem Blau stets seelische Qualitäten wie das Sehnen 
nach Gotteserkenntnis verbunden worden sind.6. Also blau. Wenn wir 
eine Brille mit blauen Prismengläsern aufsetzen7, bewirkt dies eine Ent-
spannung, eine Verringerung von Herzfrequenz und Blutdruck und eine 
Entkrampfung der Skelettmuskeln. Auch das Sprichwort ‚einen Tag blau 
machen‘ steht für solche Form von Entspannung. Manche sind umge-
ben von dieser Farbe auf unserer Überfahrt einfach in einen leichten 
Schlaf gefallen. Andere sind in einen Zustand entspannter, intuitiver 
Schau der Welt- und Selbsterfahrung geglitten, wie das sonst nur bei 
ausgedehnten Meditationsübungen der Fall ist. 
Aus der Meteorologie8 wissen wir, dass die blaue Farbe des Himmels 
nur bis in Höhen, in denen heute Langstreckenfl ugzeuge verkehren, 
sichtbar ist. In den obersten blauen Himmelsbereichen ist die Däm-
merung nicht mehr zu sehen und es entsteht der Eindruck, die Sonne 
würde ewig scheinen. Im Glauben der sibirischen BewohnerInnen des 
Altai9 formen sich in diesem blauen, reinen Himmel, ‚kök-ajas tengeri‘ 
genannt, aus den umfassenden kosmischen Kräften die verschiedenen 
Seelen der Menschen. Interessanterweise belegt dieser Volksglaube be-
reits 8 verschiedene atmosphärische Schichten. Und das, lange bevor 
die Meteorologie mit Hilfe von Freiballons und später der Luftfahrt das 
System der heute gültigen 7 verschiedenen Schichten der Atmosphäre 
entwickelt hat. Können wir also möglicherweise diese verschiedenen 
Himmelsbereiche auch spürend erkennen? 

Wer kann Unendlichkeit fühlen?

Goethe meinte in seiner ‚Witterungslehre‘10, dass Menschen mit ‚kränk-
licher Natur‘ oder ‚höherer Bildung‘ zu dieser Sichtweise des Himmels 
nicht in der Lage seien. Der amerikanische Wissenschaftler Demeo, der 
sich in den achtziger Jahren mit der künstlichen Erzeugung von Regen 
befasst hat, beschrieb etwas ausführlicher, welche persönlichen Fähig-
keiten den Interessierten zu einem fühlenden Forscher des Himmels 
machen: z.B. ‚Tiefe, volle Atmung, emotionale Ausdrucksfähigkeit, spon-
taner Respekt vor der Natur, Unterscheidungsfähigkeit zwischen atmo-
sphärischer Stagnation und Erregung.‘11 Reinhold Messner dagegen 
beschreibt diese Wahrnehmung als allgemein menschliche Möglichkeit: 
‚Der Raum um uns ist überall unendlich, nur werden wir uns dessen 
nicht allerorten bewusst. Ein klarer Sternenhimmel über einem Freilager 
im Gebirge, oder der Blick von einem Alpengipfel in die Runde, der ferne 
Horizont auf dem tibetischen Hochland genügen, um diese Tiefe des 
Raumes zu erfahren.‘12 

Wir erinnern uns an das weiter oben ‚Schauen‘ genannte Fühlen der 
räumlichen Weite mit geschlossenen Augen und wenden dieselbe 
Wahrnehmung jetzt beim Blick in den Himmel an. Wir schauen also in 
dieses weite Blau und fühlen dabei in den Raum hinein. Wir schauen 
mit dem Sonnenlicht und nicht ihm entgegen, so dass wir unsere Au-
gen weit und weich werden lassen können. Und wir schauen so lange, 
bis wir die ebenfalls weiter oben beschriebenen Veränderungen unse-
res Atems und unseres Herzschlages bei uns spüren können. Manche, 
die sich auf dem Gebiet des ‚Himmelschauens‘ noch unerfahren fühlen, 
werden eine starke Müdigkeit empfi nden oder eine Art inneren Wider-
stand gegen dieses Betrachten des sogenannten ‚blauen Gegenstands-
losen‘. Glauben wir den Altaiern (vgl. 9), so schauen wir unmittelbar 
in den Bereich der Entstehung unserer Seelen hinein. Aber wir wollen 
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uns hier nicht mit Vorstellungen oder Fantasien verwirren. Wir bleiben 
beim bloßen Betrachten der blauen Weite. Es wird vielleicht dauern, bis 
sich ein gewisses Empfi nden für die räumliche Tiefe des Himmels ein-
stellt. Wie gesagt, es geht hier nicht um das Wissen der atmosphärischen 
Schichtstruktur, wie wir es aus der aktuellen Klimadiskussion in den Me-
dien vielleicht kennengelernt haben, sondern um die unmittelbare Er-
fahrung der Weite.

Wenn Chinesen staunen, anstatt zu fotografi eren

Mit einiger Übung können wir schließlich auch entspannt bleiben, wenn 
diese Weite sich einstellt, und erfahren dann Unterschiede in der Dichte, 
der Beweglichkeit oder der Elastizität der Atmosphäre. Die alten Chine-
sen empfahlen uns, bei solchen Betrachtungen ‚eine Qualität von Erstau-
nen‘ aufrechtzuerhalten. Übrigens meinen sie noch heute, dass diese 
Fähigkeit nur jenen Menschen möglich sei, deren Nieren-Energie gut 
ausgeglichen ist.13 Menschen mit schwacher oder gestauter Nieren-En-
ergie würden in Angesicht dieser Weite ‚stumpf und betrüblich‘ werden. 

Wir ‚schauen‘ also in die Tiefe dieses Himmels und erleben, wie unser 
Atem sich erhebt und ausweitet. Gehen wir im Weiteren davon aus, 
dass wir bereits einige Erfahrung mit dem entspannten, weichen Se-
hen haben. Wir ‚schauen-fühlen‘ also in diese räumliche Weite hinein 
und plötzlich empfi nden wir die Stimmung des Himmelsbereiches über 
uns: Da mag es eine ‚traurige Leere‘ wahrzunehmen geben, oder einen 
‚drückenden Stau‘, ähnlich wie ein ‚Ärger in der Luft‘. Da mag es eine 
‚heitere leichte Helligkeit‘ geben, die uns lächeln lässt oder eine ‚tiefe 
Gelassenheit‘, die uns deutlicher mit unserem Leib oder der Erde unter 
unseren Füßen verbindet. Auf diese Weise werden wir lernen, mit einer 
einfachen Betrachtung des Himmels eine Rückmeldung über die Atmo-
sphäre des Tages oder Ortes, an dem wir uns befi nden, zu erhalten.

Doch was sehen wir dabei auf dem Meer? Während einer spirituellen 
Reise auf der mehr als zwanzigstündigen Überfahrt nach Kreta, nach-
dem wir Stunden in dem umfassenden Blau schaukelnd dahin gedäm-

mert sind und uns zu einer ‚schamanischen Reise‘ 
zusammenfi nden: Nach ein paar gleichförmigen 
Schlägen der Trommel treten die bekannten Ver-
änderungen des Bewusstseins ein... eine innere 
Bilderwelt entfaltet sich als Reichtum persönlichen 
Erlebens und ich sehe alle Mitreisenden wie in ei-
nem gemeinsamen Raum sitzen. In der Mitte des 
Raumes erscheint die Silhouette einer mächtigen 
Statue, die mich an den Heilgott Asklepios erin-
nert14. Seine Tempel zu besuchen, ist ein erklär-
tes Ziel unserer Reise. Plötzlich macht der ganze 
Raum einen Ruck nach oben und ich empfi nde 
uns wie ein Raumschiff, das immer höher steigt. 
Noch irritiert von den unerwarteten Sensationen 
schlage ich, soweit mir das möglich ist, weiter 
die Trommel, während ich sehe, wie der Heilgott 
zu einzelnen ReiseteilnehmerInnen tritt und Hei-
lungen geschehen. Während dessen steigt der 
gemeinsame Raum immer weiter auf, durch die 
Schichten des Himmels, bis mir deutlich wird, dass 
er in Richtung eines bestimmten Sternes schwebt. 
Die Silhouette verbindet nun, quasi mit der Kraft 
ihres erhobenen Zeigefi ngers die Sternenquali-
tät mit dem gemeinsamen Traumraum und der 
gemeinsame Traumraum verdichtet sich enorm. 
Es wirkt auf mich, als würde ein dichter Nieselre-
gen herunterfallen, der alle Anwesenden benetzt. 
Völlig gebannt versuche ich noch immer in Ruhe 
die Trommel weiter zu schlagen... schließlich bin 
ich der Reiseleiter, hier sogar im doppelten Sin-
ne, der Reise zu den Tempelplätzen und der in-
neren, schamanischen Reise, als Asklepios direkt 
vor meine Augen tritt und mir für meine Heilung 
rät:‘Sieh die göttliche Freude!‘ Erschüttert von der 
Klarheit und Vigilanz der empfangenen inneren 
Bilder tauche ich aus der Traumwelt wieder auf, 
schaue das Blau und nehme mit Erstaunen und 
Dankbarkeit die Heilungsgeschichten der Mitrei-
senden zur Kenntnis. 
Geschrieben wenige Tage nach der Rückkehr.
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